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V.

Quinten Massijs ’ Nachfolger , — Die bürgerliche
Schule des XVI , Jahrhunderts.

o grofs die Bedeutung Quinten Maffijs’ für fich felbft betrachtet
ift , und fo gewichtig die von ihm in der Gefammtentwick-
lung der Kunlt gefpielte Rolle bei gröfserem Horizonte be¬
trachtet erfcheint , fo überrafchend gering und beinahe un¬
merkbar ift der Einflufs auf feine nächfte Umgebung und
feine unmittelbaren Nachfolger . Während wir Woltmann
und Thaufmg * gerne beipflichten , wenn der erftere behauptet,
dafs der gröfste deutfche Maler , Holbein , in feinen fpäteren

Schöpfungen den Einflufs Quinten Maffijs’ verrathe , und wenn der andere in
Dürers nach dem Antwerpen ’fchen Aufenthalt gemalten Werken den Eindruck
wieder findet , den Maffijs’ Art auf den genialen Nürnberger hervorbrachte , fo
macht fich dagegen der unmittelbare Einflufs des Malers der Grablegung auf
die Antwerpen ’fche Malerfchule kaum bemerkbar , und es follte erft mehr als
ein halbes Jahrhundert nach feinem Tode verlaufen , ehe aus dem Samen , den
er gefät hatte , reife Früchte erwuchsen . Der Grund diefer widerfprechenden
Erfcheinung liegt nicht in ihm , fondern in feiner Zeit . Er trat in einem Augen¬
blick auf , in welchem die neuere Auffaffung mit der älteren im Kampfe um
die Exiftenz lag , in welchem wie immer die ältere das Leben einbüfste , und
Maffijs , zwar keineswegs ein fclavifcher Nachfolger der früheren Meifter , aber
doch ihr direkter Geiftesverwandter , theilte auch ihr Schickfal . Seine Spur wurde
verlaffen zu Gunften anderer Wege , feine Lehre vergeffen zu Gunften anderer
Syfteme.

Er glänzte am Himmel der Kunft , wie die Abendfonne im Weiten : fo
herrlich ihre Gluth , fo zauberhaft ihre Farben auch find, fo ift doch beides be-
ftimmt nach kurzem Glanze fich im Dunkel zu verlieren und dann durch ein
neues Morgenroth und ein neugebornes Licht erfetzt zu werden.

Zu den wenigen Künftlern , die wir als Nachfolger von Maffijs nennen
können , gehört an erfter Stelle fein Sohn »Jan Maffijs derAeltere « . Ich glaube
der erfte zu fein , der in der Kunftgefchichte den Altersbeinamen anfügt , thue

* A , Woltmann , Holbein , Lpz . 1874 . I . S . 367 . M , Thaufmg , Dürer , Lpz . 1876 . S . 415.
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diefs jedoch ohne das geringfte Bedenken . Maffijs hatte zwei Söhne Namens
Jan ; den älteren von feiner erften Frau Alijt van Tuylt , den jüngeren von
feiner zweiten , Catharina Heyns . Der erftere wurde 1501 Meifter in der St.
Lucasgilde , der letztere 1531 . Von dem letzteren haben wir bezeichnete Bilder
von 1558 , 1562 , 1564 , 1565 , an welchen Styl wir Gegenftand ganz verfchie-
den von den Werken des Vaters find . Wenn man bisher von Jan Maffijs
fprach , verwechfelte oder combinirte man immer die zwei Brüder . Selbft der
fonft fo genaue Catalog des Mufeums von Antwerpen nennt den jüngeren Jan
einen Sohn der Alijt van Tuylt , und verwechfelt ihn alfo mit feinem Halb¬
bruder . Van Mander und Waagen nennen auch blos einen Jan Maffijs, obwohl fie
augenfcheinlich von dem älteren fprechen . Die Werke des jüngeren Jan Maffijs
find wohl bekannt , die feines Bruders weniger.

Wir nennen aber den letzteren einen Nachfolger feines Vaters aus fol¬
genden Gründen . Van Mander fagt von Quinten Maffijs : » Er hatte auch einen
Sohn Jan , der fein Schüler und auch ein guter Maler gewefen ift : von deffen Hand
ift zu Amfterdam im fog . Lavoir an Marmoesftraat eine Darftellung von Wechslern,
die mit Geldzählen und Wechfeln befchäftigt find , zu fehen : auch in Antwerpen
und an anderen Plätzen befinden fich von ihm verfchiedene Stücke « .

Wir kennen von jenen Stücken , die in Nachahmung von Quinten Maffijs
.Geldwechfler vorftellen und doch nicht von deffen Hand felbft find : eines in
Antwerpen (Nr . 567) , eines in München (Nr . 80) ein anderes in Berlin (Nr . 671)
zwei in St . Petersburg . Waagen fah deren mehrere 1857 zu Manchefter , und
hielt fie für das Werk Jan Maffijs’

, den er jedoch mit dem jüngeren Träger
diefes Meifters verwechfelt . Ebenfo gefchieht es im Berliner Katalog , und auch
in St . Petersburg wird der Meifter einfach Jan genannt . Es gab alfo einen
Jan Maffijs , der Geldwechsler und andere Stücke in der Art des Vaters
malte , diefer aber war nicht derfelbe , welcher noch 1565 thätig war , und wie
wir weiterhin fehen werden , in Nachahmung der Italiener eine ganz andere Rich¬
tung einfehlug . Was bleibt uns dann übrig , als feinen älteren Halbbruder , den
Lehrling feines Vaters und Nachahmer feiner Werke , für den erfteren zu nehmen?

Schon auf den erften Blick , den man auf einige diefer Nachahmungen
wirft , erkennt man eine minder gefchickte Hand , als die Quinten ’s war . Die
Malerei ift viel weniger durchgeführt , die Töne find minder harmonifch , und
das Ganze zeigt , obwohl es der Art des Meifters getreu bleibt , doch mehr den
Willen als die Fähigkeit es ihm gleich zu thun.

Von Jan Maffijs’ des Aelteren Leben wiffen wir nur , dafs er 1501 als
Freimeifter in der St . Lucas -Gilde aufgenommen wurde , 1504 einen Lehrling,
Stoffeie van de Putte genannt , annahm , 1508 volljährig und 1526 geftorben
war . Sein Geburtsjahr können wir , wie früher gezeigt wurde , auf ungefähr
1480 anfetzen.

Ein anderer Nachfolger von Quinten war Marinus van Roymerswale,*
bei Guicciardini Marinus van Zierikzee , bei van Mander Marinus de Zeeuw,
Maler van Romerswalen genannt . In Dresden , München und Madrid finden
wir von ihm bezeichnete Stücke : manchmal nennt er fich auf denfelben einfach
Marinus (Dresden Nr . 1722 , München Nr . 44) , dann wieder Marinus van Roy¬
merswale (Madrid , Akademie , München Nr . 4) . Die Jahrzahlen gehen von 1521
(Mufeum von Madrid Nr . 1421 ) bis 1558 (Ebenda Nr . 1422) .

Marinus van Roymerswale ift in der Gefchichte der niederländifchen
Kunft fo viel wie unbekannt geblieben , obwohl er keineswegs diefe Mifsachtung
verdient und ficher der treuefte Nachfolger des Quinten Maffijs war . Für uns

* Journal de Beaux-Arts V . 127.



Jan Massijs der Aeltere , Marinus von Roymerswale , Jan Gossaert. 63
lieht es aufser Zweifel , dafs mehr denn eines von den Quinten Maffijs zuge-fchriebenen Stücken thatfächlich dem Marinus zugehören . Bezeichnend hiefürift das Mufeum in Dresden , wo Nr . 1721 dem Maffijs und Nr . 1722 unteremMarinus -zugefchrieben wird . Freilich trägt nur das letztere feine Namensbe¬zeichnung , aber auch auf dem erfteren fleht der erfte Buchftabe desfelbenund beide find nicht blos dem Gegenftande fondern auch der Ausführung nachgleichartig . So kommen auch die » hl . Hieronymuffe « zu Berlin (Nr . 574b ) undWien mit mehr Recht ihm als feinem Lehrmeifter zu.Den letzteren Gegenftand malte Marinus von Roymerswale mit grofserVorliebe . Madrid allein befitzt drei Exemplare davon , von welchen zwei be¬zeichnet find . In dem der Akademie von St . Fernando gehörigen fieht manden Heiligen an einem Tifche fitzen , auf welchem ein aufgefchlagenes Pergament¬buch liegt . Er legt den Finger auf einen Todtenkopf , auf dem Tifche fieht manein Schreibzeug , hinter ihm lieht ein Schrank von braunem Holze . Das Stückift fehl' dick gemalt , fehr ins Detail ausgeführt und hoch in der Farbe . DerHeilige trägt ein glänzend rothes Gewand , fein Kopf ift ausgemergelt und feinerunzelige Haut wie Pergament über feinen knochigen Schädel gefpannt . Wir findenhier all den Farbenglanz und die fleifsige Detailarbeit der älteren Schule wieder,wie diefs aber in den Tagen des Verfalls immer der Fall , nicht ohne Gekiinftelt-heit und Uebertreibung an der Stelle der früheren Naivetät ; es ift nicht blos dieHaut gerunzelt , fondern auch das Kleid verknittert , alles verhärtet und verfchärft.In dem » Sachwalter « zu Dresden (Nr . 1721 ) fieht man eine fehr treueWiedergabe einer Scene aus dem täglichen Leben : Die Bauei'sleute mit ihremhalsftarrigen und habfiichtigen Mifstrauen , den durchtriebenen und gefchmeidigenRechtskundigen , und dazu als Contraft eine einfältige junge Bäuerin und einenarglofen Jungen . Das Werk detaillirt wie immer , und nicht minder hart alsgewöhnlich , ift feiner hellen Farbe wie fcharfen Beobachtung der Wirklichkeitwegen zu loben . Einen ähnlichen Gegenftand behandelt eines der beiden Stücke,welche die Pinakothek zu München von diefem Meifter befitzt (Nr . 44 ) . EsHellt eine Art von Notar dar , welcher lächelnd die Geldbuffen empfängt , dieer auferlegt hat . Der Kopf des Beamten ift profaifch aber wahr , die feinerOpfer ftreifen an Karrikaturen . Der Ton diefes Werkes , welches als Marinus’beites gelten mag , ift kräftig , doch minder durchfichtig als Maffijs’ Farben.Wir können aus Marinus ’ Werken faft mit völliger Sicherheit den Schlufsziehen , dafst er Maffijs’ Unterricht empfing , obwohl kein urkundlicher Nachweisüber feinen Aufenthalt in Antwerpen Auffchlufs giebt . Er nahm fich augen-fcheinlich die von feinem Meifter angeftrebte Wiedergabe des wirklichen bürger¬lichen Lebens zum Vorbilde , und machte diefe Seite der Quinten ’fchen Kunftzu feinem ausfchliefsenden Ziel . Dadurch aber handelte er als ein wahrer Sohnder nördlichen Lande , in welchen immer eine Reaction gegen die zur Er¬hebung über das Alltägliche und die unverblümte Wirklichkeit hinneigende Schulevon Antwerpen bemerklich ift.

Zur Schule des Maffijs dürfte auch Jan GOSSAERT zu zählen fein . Dieferwurde um 1470 in Maubeuge , einer damals einen Beftandtheil von Hennegaubildenden und jetzt zu Frankreich gehörenden Stadt geboren , von welcher erden ihm gewöhnlich beigelegten Namen van Mabufe erhielt . Wahrfcheinlichmachte er feine Studien als Maler in Antwerpen , er wurde nemlich da 1503unter dem Namen Jennijn van Henegauwen in die St . Lucasgilde eingefchriebenund nahm 1505 und 1507 Lehrlinge an . Im letzteren Jahre finden wir ihn imGefolge des Philipp von Burgund , eines Baftardfohnes Philipp des Guten , welchenPrinzen er während feines Aufenthaltes in verfchiedenen Städten Italiens undHollands begleitete . Im Jahre 152g nach dem Tode feines erlten Gönners ging
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Gossaert in die Gefolgfchaft des Anton von Burgund , Herrn von Verre über.
Am I . Oktober 1532 ftarb er zu Antwerpen.

Der Umftand allein , dafs feine Gebeine dafelbft ruhen , würden feinem
Namen noch keinen Platz in der Gefchichte der Antwerpen ’fchen Malerfchule
einräumen , wenn nicht die Wahrfcheinlichkeit beftiinde , dafs er im Beginn feiner
Laufbahn als ausübender Künftler fich mehrere Jahre in der Scheldeftadt auf¬
hielt . Dazu gibt er uns ein Beifpiel von dem , was aus Maffijs’ Nachfolgern
wurde , und von der Art und Weife , wie fie fich von feiner Richtung zu Gunften
einer fremden entfernten.

Nehmen wir zwei von Goffaerts Gemälden heraus : eines aus welchem
die Auffaffung des Maffijs und der früheren vlämifchen Meifter noch klar und
ungebrochen fpricht , und ein anderes , welches bereits weit von diefer älteren
Richtung abweicht und deutlich den italienifchen Einflufs zeigt , fo werden wir
fehen , welche Wirkung die Reife über die Alpen auf die Malweife diefes Meiflers
und fo vieler nach ihm ausübte.

Betrachten wir zunächft das kleine Bild im Mufeum zu Antwerpen (Nr.
179 ) durch den Catalog eben nicht ganz paffend » die vier Marien vom Grab
Chrifti zurückkehrend « genannt . Maria begegnet einer Frau , die weinend und
ein Salbengefäfs tragend von der Grabgrotte , in welcher Chriftus beigefetzt ward,
zurückkömmt . Diefe theilt der Mutter des Gekreuzigten mit , dafs die Leiche
ihres Sohnes verfchwunden fei ; und bei diefer Nachricht paaren fich Verwun¬
derung und Trauer auf den Geflehtem von Maria , Johannes und den Beide be¬
gleitenden Frauen.

Jede diefer kleinen Figuren ift , für fich betrachtet , mit guter und richtiger
Empfindung aufgefafst : Die Frau , die Maria begegnet und den Mantel an die
Augen bringt , die Mutter Gottes , die in gebeugter Haltung und wehklagend
die Hände faltet , der fie ftützende Johannes und die zwei Frauen die unter fich
die iiberrafchende Nachricht befprechen : das Alles ift richtiger Beobachtung
entnommen . Aber die Art der Wiedergabe ift nicht ohne Uebertreibung . Das
Jammern Maria ’s , die Hülfebereitheit des Johannes , die gänzliche Niedergefchlagen-
heit der Frauen geht wohl einigermafsen über das richtige Maafs hinaus . Da¬
zu kömmt noch als weitere fchwache Seite die Eintönigkeit in der An¬
bringung der Perfonen , die nicht blos alle mit derfelben den Athem beengen¬
den Schmerz - Empfindung erfüllt find , fondern deren Köpfe alle in derfelben
Linie , zwifchen einem gleichförmig blauen Himmel und einem gleichförmig
hellbraunen Grunde zu ftehen kommen.

Auch in die Farbe ift feit Maffijs’ „Grablegung “ eine Veränderung ge¬
kommen . Die Töne haben zwar noch ihre volle Helligkeit und die Draperien
eine grofse Bedeutfamkeit , aber das Streben nach dem Glänzenden , Brillanten
hat abgenommen , die Frifche der Farbe ift ftark vermindert . Ein blaues Kleid
erhält weifse Reflexe auf der Höhe der Falten , dunkelorangegelbe Aermel gehen
in Hellgelb über ; und wenn auch Roth und Blau noch ziemlich Stand halten,
fo ift doch auch da der Unterfchied zwifchen den höchften Lichtern und tiefften
Schatten in einer und derfelben Farbe gröfser . Und noch in mancher anderen
Hinficht ift das Abweichen von der früheren Richtung zu beobachten : die Falten
der langen Schleppkleider brechen da wo fie auf den Boden aufftoffen noch
immer fcharfwinklig , aber fie legen fich fliefsender an den Körper , das Nackte
gewinnt mehr Wahrheit in feinen lichteren gelbrofigen Tinten , die Formen
werden gerundeter , das Streben und Suchen nach -dem Schönen neben dem
Wahren beginnt fich zu offenbaren , die Hintergründe werden bedeutungslos
und verwafchen . Und dennoch ift trotz diefer Abweichungen der Stempel der
Maffijs’fchen Schule unleugbar auf diefem Jünglingswerk Goffaert ’s zu fehen;
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Jan Gossaert (Mabuse) . 67
die Figuren leben noch immer mehr durch die Seele und das Antlitz als durch
Körper und Geberde , die Wahrheit fleht über der Schönheit , die Farbe überLinie und Form.

Betrachten wir dagegen ein anderes Bild aus einer anderenPeriodeGoffaerts,nemlich jenes , welches das Mufeum in Brüffel (Nr . 15 ) von diefem Meifter be-fitzt , ein Flügelgemälde , von dem das Mittelbild » Chriftus bei Simon demPharifäer « darftellt . Chriftus fitzt an der Haupttafel , zu feiner Rechten Simon,zur Linken eine andere reichgekleidete Perfon . Im Vorgrunde kniet Maria
Magdalena , die Füfse Chrifti salbend und küfsend . Im zweiten Plane fieht mannoch ein Paar Tifche , der Hintergrund wird durch reiche architektonifche De-coration gebildet . Der linke Flügel hat die » Auferweckung des Lazarus « zum
Gegenftande und llellt Chriftus dar , wie er von feinen Apofteln , von Lazarus’Schweiter und anderen Perfonen umringt das wunderthätige Wort ausfpricht,welches den Todten erweckt.

Auch hier ilt nicht alle alteUeberlieferung abgefchiittelt : Chriftus im Mittel¬bild wie auf dem linken Flügel und der Abt auf dem rechten fehen noch ftreng undmittelalterlich aus , die Farben find noch hoch im Ton , wie ihn die italienifcheSchule feiten kannte , die Landfchaft mit ihren zwifchen das Strauchwerk ge¬fetzten Kapellchen ilt noch kindlich naiv , die Engel mit ihren fchwalbenfchwänzigendigenden Draperien deuten auf andere Zeiten zurück . Aber welche . Um¬
wandlung anderseits ! Die Geftalt des rothen Pharifäers mit feiner Habichts-nafe , feiner ausgeltreckten Hand und dem emporgezogenen Fufs ilt wie auseinem der raphaelifchen Gemälde gefchnitten , diefelbe Abkunft verräth derhl . Petrus mit feiner ehrwürdigen Figur , wie wir fie hier zum erltenmale fehen,die hl . Maria Magdalena ilt ein fchönes Weib , noch etwas hart gezeichnet,aber voll in den Formen , und von anmuthigem Umrifs ; die Falten der Ge¬wänder fallen weicher und zierlicher , als ob ihnen der Hauch einer neuen Zeitihre lteife Eckigkeit ausgeweht hätte.

Hier wie in der Begegnung der von Chrifti Grab zurückkehrenden Frauenfind die Figuren ernlt , empfindungsvoll , fall leidend , fie faffen das Leben nochnicht als eine Zeit von Glück und Genufs auf , wie fie fpäter dargeftellt wurden,fondern vielmehr als eine Zeit der Erfahrungen und Entbehrungen nach derArt des Maffijs.
Die Farbe verliert die helle Entfchiedenheit von früher ; fie bleibt zwarnoch ziemlich voll , aber verdüftert in den Tiefen , verblafst auf der Höhe der

Falten , und kündigt fo das Aufdämmern der Periode des Helldunkels an . Der
Hintergrund ilt noch nicht bedeutungslos , aber in den Flügeln wird er von
Landfchaften eingenommen , die farblos genug find , um den Figuren nicht zufchaden , während er im Mittelbild aus einer künftlerifch ausgeführten aber kunft-
gerecht angebrachten Architektur , fehr reich von Zeichnung aber tonlos in der
P' arbe , belteht , die in ihrem charakteriftifehen Mifchftyl , halb gothifch halb
Renaiffance und beides miteinander verfchmolzen , felbft ein Sinnbild jener Zeit
darftellt . Was Zeit und Bauftyl in Goffaerts Jahrhundert thaten , das that erin der Malerei : feine erften Werke find noch rein vlämifch , feine zweiten halb
italienifch . Wir könnten die Beifpiele beider Gruppen leicht vermehren , aber
wir nahmen den reifeluftigen Künftler eher als ein Kind feiner Zeit , denn als
einen Antwerpen ’fehen Maler und wollen uns deshalb nicht länger bei ihm
verhalten.

Der Künftler , den wir nach Goffaert zu befprechen haben , fteht in
manchem Betracht dem letzteren nahe . Wie diefer war er nicht in Antwerpen
geboren und brachte einen grofsen Theil feines Lebens in Holland zu , dann
verliefs auch er in einem gewiffen Stadium feines Künftlerlebens die Bahn , welche
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er als Nachfolger der älteren Meifter betreten hatte , um einen neuen Weg ein-
zufchlagen . Doch hat Jan van HEMISSEN , oder Jan Sanders wie fein eigent¬
licher Name lautet , mehr Recht auf den Titel eines Antwerpen ’fchen Malers
als Goffaert von Maubeuge . Denn wie die Ortsbezeichnung feines Namens,
welche feinen Familiennamen verdrängt hat , fchliefsen läfst , war er von He-
mixem , einem wenige Stunden von Antwerpen gelegenen Dorfe gebürtig.

1519 war er in Antwerpen Schüler bei Hendrik van Cleve , und nahm 1524
felbft einen Schüler auf , wonach er in der Zwifchenzeit Meifter geworden war,
1548 erfcheint er als Dekan der St . Lucasgilde , kommt aber nach diefem Jahre
in den Liggeren nicht mehr vor . Van Mander erzählt 1604 von ihm , dafs er
in früheren Zeiten Bürger in Harlem war , und dafs feine Manier mehr zur alter-
thümlichen als zur neuen Richtung hinneigte . Guicciardini zählt ihn im Jahre
1566 unter die verdorbenen Meifter , wonach anzunehmen ift , dafs feine Lebens¬
zeit ungefähr in die Periode von 1500— 1560 fällt . Er hatte eine Tochter,
Namens CäTHARINA , die eine Malerin von V erdienft wurde und fich mit ihrem
Manne , dem Muficus Chriftian de Morien , in Spanien niederliefs . Die National-
Gallerie zu London erwarb kürzlich ein mit ihrem Namen und der Jahrzahl
15 5 2 fignirtes Bildnifs.

Van Hemiffen trat ein Menfchenalter fpäter als Maffijs auf , in einer Zeit als
fchon überall rings um ihn die italienifche Schule ihren berückenden Einflufs
verfpüren liefs , allein er hielt fich an die alte Ueberlieferung . Steht er auch
weit unter Maffijs, fo läfst er doch keinen Zweifel zu , dafs er den grolsen Meifter
gefehen habe und feiner Spur nachftrebte . Mehr deshalb als feiner perfönlichen
Bedeutfamkeit wegen , dürfen wir ihn nicht unberückfichtigt laden.

Wer hätte das von ihm herrührende Stück im Mufeum zu Antwerpen
(Nr . 425 ) fehen können , ohne ein berechtigtes Gefühl von Widerftreben und
Verwunderung über fo viel Ungefchick und fo weit gehende Häfslichkeit be¬
kämpfen zu müfsen ? Und diefs Pröbchen von Abfcheulichkeit war für ihn ein
Lieblingswerk : Denn eben fo zahlreich als die Geldzähler von Maffijs, find die
» Berufungen des hl . Mathäus zum Apoftelamt « von Hemiffen , von welchen eines
im Mufeum zu Antwerpen , ein anderes bei Herrn van Lerius , eines in Gent
(Nr . 86) , eines in München (Nr . 74) und drei im Belvedere zu Wien fich be¬
finden . Das Antwerpener Stück ift ficher wenig anziehend : Diefer Chriftus
mit feinem knöchernen Geficht , den kleinen Augen , der fchmalen Nafe und dem
magern Bart läfst an Jemand denken , der das Problem anftrebt , durch ein
Nadelöhr zu gehen ; und doch ift diefes Bild Alles in Allem noch annehmlich
im Vergleich zu dem Genfer Exemplar , welches denfelben Gegenftand mit noch
bemerkenswertheren Verfchlimmerungen darftellt.

In Antwerpen fehen wir nichts weiteres als Chriftus , welcher von feinen
Jüngern gefolgt im Vorübergehen den Zöllner Matthäus anfpricht und mit
feinen Worten einen tiefen Eindruck auf das Gemiith des Geld - und Zahlen-
menfchen macht . In Gent ift die Scene umfänglicher : Chriftus fteht da in
Mitte einer Gruppe von Männern , von welchen die einen miteinander fprechen
und die anderen Geld zählen . Einer von ihnen giebt Matthäus ein Papier , neben
dem letzteren fitzt noch ein arbeitender Schreiber , und im Vorgrunde fteht ein
Aufpaffer . Die Scene ift fonach entwickelter , die Compofition reicher , aber
wie bereits bemerkt noch häfslicher als am Antwerpener Stück , womit nicht
wenig gefagt fein will . Wie unanfchaubar Chriftus dargeftellt ift , erfcheint faft
unbefchreiblich : Als Bart an Kinn und Oberlippe drei Büfchelchen Haar , eine
Nafe wie eine lange flache Gräte , Augen wie von einem Schellfifch , das Haar
gegen die Schläfen geklebt , die Ohren unmäfsig grofs und der Kopf fo fchmal
als wäre er von einem ungefchickten Dilettanten auf einen Spazierftock ge-
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fchnitten , wozu Hände und Arme kommen , die in ihrer Dünnheit im natür¬
lichen Verhältnis zu der ganzen hölzernen Figur ftehen . Die Farbe der Dra¬
perie wechfelt zwifchen. Dunkelgrün und Rothbraun , die des Nackten modellirt
fich zwifchen jener von frifchem bis zu der von geräuchertem Lachs . Die Geflehter
find plump und albern , doch findet fich hin und wieder eines , das gut erfafst
ift : fo der Schreiber des Matthäus , ein Apoftel der auf das laufcht , was ihm
ein Genoffe fagt und ein alter fein Geld zählender Mann . Nach Perfpective und
Luftwirkung fucht man vergebens , Alles klebt an einander ; die Schatten , die
der Maler anzubringen fucht , find fchwer und fchwarz . Man kann fich mit
einem Wort nichts Ungefchickteres , Ungefchlachteres , kindifch Barbarifcheres
vorftellen , als diefes Stück , das wie ein unverfchämter Proteft gegen Alles er-
fcheint , was man nach dem Vorbilde der Italiener hoch zu fchätzen begann,
wie freie volle Geftalten , graziöfe Bewegungen , und entfprechendes Spiel von
Licht und Schatten . Das Antwerpener Gemälde , mit welchem das Genter zu-
meift übereinftimmt , trägt übrigens die unbezweifelte Signatur des Meifters,
wir haben auch noch nie das Werk anzweifeln hören , und doch ftehen alle
übrigen , die wir von Jan van Hemiffen fehen , unendlich höher , als diefe Beiden.

So gibt uns feine » Berufung des Matthäus « zu München (Nr . 74) be¬
zeichnet mit , ,1826 Johannes de Hemeffen pinxit “ etwas ganz anderes zu fehen.
An einem mit Schreibgeräth und Goldftücken bedeckten Tifche fitzen fünf
Männer , Matthäus und vier andere fehr verfchiedenen Alters ; vor dem Tifche
Chriftus und zwei Bürgersleute . Der Heiland ruft den Zöllner , diefer läfst
feine Arbeit liegen und leiftet dem Ruf F'olge . Hier ift von Unbehülflichkeit
in der Handlung keine Spur mehr . Chriftus ift plaftifch von Geftalt und Ge¬
berde , mit der einen Hand hält er fein Oberkleid feft , die andere hat er winkend
erhoben . Matthäus hat ein rothbraunes Gefleht mit rundem Krauskopf , was
ihn auch an dem Antwerpener Bilde charakterifirt , aber Gefleht und Haltung
find würdig und laffen fofort an italienifche Meifter denken . Den dichtbefetzten
Hintergrund , die vollen und abwechfelnden Farben , die eintönig rofigen oder
bräunlichen Gefichtszüge , den Mangel an Perfpective , alles das hat das Werk
mit jenen von Maffijs gemein ; aber das Dunkel überwiegt das Licht , fo dafs
die glänzende Helligkeit und feine Ausführung des Meifters Quinten ebenfo
wie deffen mittelalterliche Geftalten hier vergeblich gefucht werden.

Von den drei » Berufungen des Matthäus « zu Wien ftimmen zwei (Belvedere
2 . Etage , 2 . Saal Nr . 28 und 55 ) ganz mit der Münchener iiberein : plaftifch
fchöne Geftalten , gefällige und kräftige Geberden , bei den Männern italienifche
Köpfe mit fchwarzem krauten Haar , und bei den Frauen die röthlich goldenen
Locken , auf welche die venetianifchen Damen fo grofsen Werth legten . Die
dritte (Nr . 5 2 desfelben Saales ) ift etwas alterthümlicher in der Haltung und heller
von Farbe , unterfcheidet fich aber nicht merklich von den zwei vorigen . Diese
(Nr . 28 und 55 ) find mit den Jahrzahlen 1537 und 1548 bezeichnet.

Noch deutlichere Spuren der Veränderung tragen die » Heilung des blinden
Tobias « im Louvre von 1555 und » Maria mit dem Kinde « im Mufeum zu
Madrid . Die letztere zeigt fowohl durch die Gefälligkeit ihrer Haltung und
durch die Gefundheit ihrer Formen , als durch die dunkle Kraft ihrer Farben
den italienifchen Einflufs klar ausgefprochen.

Und felbft da wo Sanders in den Fufsftapfen des Maffijs bürgerliche
Scenen aus dem Alltagsleben zum Gegenftande nimmt , finden wir , wenigftens
in einem der bezüglichen Stücke , eine auffallende Befferung feiner erften Manier.
Das Stück heifst der » Dorfchirurg « und befindet fich im Mufeum zu Madrid
(Nr . 1396) . Der Heilkünftler fchneidet einem Jungen einen Stein , der ihm an den
Kopf geflogen , heraus , während die Mutter jammernd zufieht . Die Farbe ift
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hoch , der Schatten dunkel , aber was vor Allem auffallt , ift des Künftlers Streben
nach Wahrheit und die Schärfe feiner Beobachtungsgabe . Der junge Patient , die
kummervoll die Hände faltende Mutter , und der Chirurg , der fühllos gegenBlut und Wehklagen mit affectirter Geberde feinen Beruf ausübt , bilden einehöchft natürliche Gruppe von gefunden Menfchen und wahren Körpern : fonach
ohne Verwandtfchaft mit dem Chriftus und Matthäus von Gent und Antwerpen.Van Mander fchreibt , dafs van Hemiffen fich noch an das Alte hielt:
wir reihen ihn unter die Nachfolger des Maffijs. Und in der That blieb er,fo fehr er fich auch durch feine Annäherung an die italienifche Richtungvon den älteren vlämifchen Meiftern entfernte , doch noch zu alterthümlich und
zu wenig modern , um nicht vielmehr neben Maffijs, als in der jiingerön Schule
aufgeführt zu werden . Wie die grofsen Vertreter der älteren Schule , die dem
Unbefeelten eine fo anfehnliche Rolle in der Darftellung einräumen , behielt auch
er noch die farbigen Hintergründe . P> belaufcht den Menfchen in feinem all¬
täglichen Leben und fucht seine wirkliche Art zu erfaffen . Seine Bewegungen
erlangen noch nicht ganz die Freiheit der Italiener des 16 . Jahrhunderts , wie
er auch deren Vorliebe für anatomifche Studien und deren Geringfehätzung der
Farbenpracht noch nicht theilt . Kurz , er entfernte fich einen Schritt weiterals Maffijs von der altvlämifchen Auffaffung , that aber den grofsen Sprungnicht , der ihn in eine andere Periode und Kunftwelt gebracht hätte . — ■

In verfchiedenen Mufeen findet man Stücke von unbekannten Meiftern,die eine ähnliche Zwifchenftellung zwifchen der Maffijs’fchen Art und der einer
fpäteren Schule einnehmen . Die Gefühlsinnigkeit wie die genaue Durchführungfind von der erfteren beihalten , aber fie verbindet fich mit mehr Weichheit inder Ausführung und mit mehr Formfchönheit . Unter diefen namenlofen Stückenbefinden fich auch wirkliche Meifterwerke , von welchen wir die » Pieta « in derPinakothek zu München (Nr . 66 ) mit lebensgrofsen Figuren und die kleine
» fchmerzhafte Mutter « im Mufeum zu Antwerpen (Nr . 548) als Beifpiele her¬vorheben , denen übrigens noch viele andere , welche weder Namen noch Jahr¬zahltragen , aber unzweifelhaft aus derZeit um 1550 ftammen , angefügt werdenkönnten . Derjenige , welcher diefe Stücke oder einen Theil derfelben malte,war ein höchft verdienftvoller Meifter und es wäre von Intereffe , feftftellen zukönnen , ob er ein Antwerpener war uni wie er geheifsen . Bis jetzt müffenwir uns freilich mit Vermuthungen begnügen.

Ueberblicken wir zum Zwecke der Aufhellung diefes dunklen Punktesin der Kunftgefchichte die Reihe der hervorragenden Antwerpener Meifter , dieauf Maffijs folgen , fo ftofsen wir in erfter Reihe auf den Namen des
JOOST vanCleef . Dieser war nach Guicciardini ein fehr gefchickter Colorift undim Bildnifs nach dem Leben fo vollendet , dafs , als König Franz I . von Frank¬reich einen Vertrauensmann entfendet hatte , um einen hervorragend tüchtigenKünftler für feinen Hof zu gewinnen , die Wahl auf ihn fiel , worauf er nachFrankreich geführt , die Bildnifse des Königs , der Königin und anderer furftlicherPerfonen malte , und damit grofses Lob und hohen Lohn erntete . Nicht min¬der rückhaltlos lobt ihn van Mander , der ihn eine von den » hervorragendftenPerlen und Zierden der Malerkunft « nennt und dann ausführlich erzählt , dafs
Jooft van Cleef anläfslich der Vermählung Philipp II . von Spanien mit der
Königin Maria von England über den Canal gegangen fei , um in Englandfeine Arbeiten zu verkaufen , und da ihm diefs nicht gelang vor Kiinftlereifer-fucht den Verftand verlor , weshalb er den Namen , ,de Zotte (Närrifche ) vanCleef“ erhielt . Lampfonius , der feiner gleichfalls lobend gedenkt , fagt ausdrück¬lich , dafs er geifteskrank war und 1554 in Antwerpen lebte , wozu erwähntwerden mufs , dafs die Vermählung des fpanifch -englifchen Königspaares indasfelbe Jahr fällt.



Jooft van Cleef . Anthonius Moro. 7 1

Die übrigen dürftigen Nachrichten über ihn find fehr verworren . Die
Antwerpener Liggeren kennen einen einzigen Jooft van Cleef, der 1511 in die
Gilde aufgenommen wurde , 1519 , 1520 und 1525 Dekan war , zwifchen 1516
und 1536 fünf Schüler annahm und nach dem letzten Jahre aus dem Buche
verfchwindet . Van Mander beginnt mit der Erklärung , dafs er nicht wiffe, ob
diefer van Cleef einer der Vorfahrer unferes Jooft wäre , und fügt bei , dafs
Willem van Cleef , der 1518 in die Gilde eintrat , der Vater des » närrifchen«
van Cleef gewefen . Die Antwerpener Liggeren würden demnach den letzteren
nicht kennen . Van Mander bemerkt zwar in dem Appendix feines Werkes , dafs
Jooft van Cleef demfelben Gefchlecht angehörte wie Marten und Hendrik , da
aber diefe beiden erft fpäter in die Gilde kamen , gibt diefe Notiz wenig Licht.
Und um die Verwirrung noch zu vermehren , fagt van Mander , dafs Jooft van
Cleef einen Sohn hatte , und dafs es noch einen zweiten Jooft van Cleef gab.
Auch Lampfonius bezeugt , dafs der geifteskranke Kiinftler einen Sohn hatte,
der ein Maler von Ruf wurde ; doch findet fich von einem zweiten Jooft van
Cleef keine Spur . Guicciardini fpricht von unferem Meifter als im Jahre 1567
bereits verftorben . Bis zu weiteren Aufklärungen erfcheint es daher als das
Nächftliegende , jenen Jooft van Cleef , der 15 .11 in die Gilde kam , für den
„närrifchen “ van Cleef zuhalten , der dann von cliefem Jahre bis 15 54 thätig ge¬
wefen fein mag und zwifchen dem letzteren Jahre und 1567 ftarb.

Leider find auch feine Arbeiten nicht viel beffer bekannt als feine Ge-
fchichte . Wir fahen indefs , wie hoch ihn feine Zeitgenoffen rühmten , und die
unter feinem Namen auf uns gekommenen Stücke rechtfertigen diefes Lob durch¬
aus . Waagen , der das Porträt von Jooft van Cleef in der Sammlung des Grafen
Spencer fah , fagt , .dafs es elegant gezeichnet und in einem warmen den Vene-
tianern nahekommenden Tone meifterhaft gemalt fei , ferner dafs es in Form
und Haltung zwifchen Holbein und Moro und zwar nicht unter diefen Beiden
ftehe . Die Gallerie in Florenz (Nr . 762) befitzt von ihm eine betende Heilige
mit einem der fchönften Köpfe , die man fehen kann : mit zarter Verzückung
in den thränenden Augen ,

'kräftigem und warmem Ton im Fleifch und im
weifsen Kopftuch und wundervoll ■gefchmeidigem Vortrag.

Jooft van Cleef war fomit nach Allem was wir von ihm lefen und fehen
ein ausgezeichneter Kiinftler , der die Ueberlieferung der alten Schule fortfetzte,
ohne auf dem Entwicklungs -Wege der Kunft ftille zu ftehen , und deffen Pinfel
wahrfcheinlich einige von den namenlofen Meifterwerken angehören , die zwifchen
Maffijs und Floris fallen . In derfelben Richtung arbeitete noch ein
anderer zeitgenöffifcher Maler von grofsem Talent , der wie van Cleef in
einer Periode vorherrfchender Entartung der alten niederländifchen Ueberlieferung
treu blieb und zeigte , dafs eine weife Umbildung heilfam und möglich gewefen
wäre . Es war ANTHONIUS Mor oder MORO , welchen wir , obwohl er kein
Antwerpener war und nur den kleinften Theil feines Lebens in der Scheldeftadt
verbrachte , nicht unerwähnt laffen dürfen . In Utrecht 1512 geboren und ein
Schüler Schooreel ’s ward er nach feiner Rückkehr aus Italien durch Granvelle
dem Kaifer Karl V . empfohlen , welcher ihn in feine Dienfte nahm und im In-
wie Auslande zahlreiche Porträts von ihm malen liefs. Ebenfo giinftig ward
er von Philipp II . behandelt und fand , nachdem er für diefen König zu
Madrid gearbeitet hatte und nach den Niederlanden zurückgekehrt war,
endlich in dem Herzog von Alba einen Gönner . Moro liefs fich 1547
in die St . Lucasgilde zu Antwerpen einfehreiben und ftarb dafelbft 15 76.
Diefes Todesjahr glauben wir gegen van Mander annehmen zu müffen,
denn aus den Kirchenrechnungen von Unfer Lieben Frau zu Antwerpen von
1576— 1578 geht hervor , dafs er bereits verftorben war und ein Bild un-
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vollendet liefs, * wonach das mit der Jahrzahl 1576 bezeichnete Porträt des
Hubertus Goltzius , welches das Briiffeler Mufeum (Nr . 247 ) von ihm befitzt,
eines feiner letzten Werke ift.

Moro war ein meifterhafter Porträtmaler . Sein » Narr « im Mufeum zu
Madrid (Nr . 1483) und jener im Louvre gehören zu den fchönften Werken
diefes Faches , welche von irgend einem Meifter , welcher Schule es auch fei , ge¬
liefert wurden . Ebenfo fchön find die unlängft von Mr . Duchätel an das Mufeum
des Louvre gefchenkten Bildnifse eines Mannes und einer Frau . Findet man
fonft auch einige Steifheit in feinen Figuren , fo fpricht doch immer Wahrheits¬
liebe aus feinen Zügen , wie auch der Farbenglanz überall unabgefchwächt er-
fcheint . Er blieb auch fo bis in das letzte Viertel des 16 . Jahrhunderts der
früheren Schule getreu , obgleich er im Ausdruck des körperlichen Lebens mit
feiner Zeit ging.

In Goffaert und van Hemiffen fanden wir zwei Maler , die vom Süden her
Einflüfse empfingen , und im Mannesalter das Vlämifche verliefsen , um fich in
Holland niederzulaffen , als die erften aber keineswegs einzigen , die mit Wohnung
und Kunftrichtung von Antwerpen nach dem Norden überfiedelten . Im Gegen-
fatz zu diefen werden wir wiederholt Männer aus den nördlichen Niederlanden
nach Antwerpen kommen und ihren Einflufs ausübend fich hier für kürzere oder
längere Zeit niederlaffen fehen . Die Richtung , welche die Eidlichen Niederländer
nach dem Norden mitnehmen , gibt immer von der Neigung Zeugnifs , Dinge
und Menfchen fchöner und fchmucker aufzufaffen als fie von Natur find . Die
von den nördlichen Niederlanden nach den Eidlichen mitgebrachte Richtung
dagegen ift öfter eine realiftifche , d . h . eine , welche die Dinge zu fehen ftrebt,
wie fie find , und nicht zurück fchreckt vor dem Alltäglichen , dem Gemeinen
und felbft vor dem Häfslichen.

Diefe entgegengefetzte Strömung entfpricht denn auch vollkommen der
Richtung , welche in jeder der beiden Hälften der Niederlande die Oberhand
erlangte : war in den Eidlichen Provinzen die religiöfe Malerei mit ihrem Streben
fich zu erheben und über die Erde zu fteigen , votherrfchend , fo hielt man fich
in den nördlichen an das finnlich Wahrnehmbare , Irdifche , Wirkliche ; lebten
hier Floris , Rubens , van Dyck , Cornelis de Vos , Er . Quellin , Diepenbeck , fo
lebten dort van Oftade , Rembrandt , van der Helft , Hals , Wilhelm van der Velde,
Jan Steen . Und felbft in den Fächern , die in beiden Landen gepflegt wurden,
findet man immer mehr unverblümte Natur im Norden , mehr verfchönerte Dar-
ftellung im Süden : Paul Potter fchliefst fich enger an die Wirklichkeit an als
Snijders , Hobbema gibt die Natur treuer wieder als van Uden , van de Velde ’s
Marinen find einfacher als die von Peeters , die Bauern von Oftade und Brouwer
find bäurifcher als die von Teniers.

Einer der erften Nord -Niederländer , die wir nach der Scheldeftadt kommen
und einer den Ober -Moerdijk ’fehen Stempel tragenden Richtung folgen fehen,
ift Pieter Aertszen , mit dem Beinamen der Lange Peer . Er war zu
Amfterdam 1507 geboren und hatte dort den Unterricht von Allaert Claeffen
genoffen . Von da begab er fich nach Antwerpen , wo er 1535 als Freimeifter
in der St . Lucasgilde aufgenommen wurde . Hier mufs er viele Jahre geblieben
fein , da er 1552 Bürger von Antwerpen ward und die Tante feines Schülers
Joachim Beukelaer heirathete . Im fpäteren Alter kehrte er wieder in feine Ge-
burtsftadt zurück , wo er 1573 ftarb.

Der „Lange Peer “ malte religiöfe Stücke und Scenen aus dem bürger¬
lichen Leben . Van Mander bezeugt von ihm , dafs er Küchen machte „mit

Liggereil I . S . 159.



Peter Aertszen . Joachim Bueckelaer. 73

allerlei Geräthen und Speifen nach der Natur , in allen Farben fo packend wahr,
dafs fie der Natur gleich waren « . Einmal hatte er eine Küche gemacht , in welcher
fein zweiter Sohn nach dem Leben gemalt vorkam . „In diefer Küche “

, erzählt
uns van Mander weiterhin , „befand fich unter Anderem ein Ochfenkopf , fo ab¬
gehäutet , wie diefs beim Schlachten gefchieht . Die Berichtigung diefer Dar-
ftellung wurde die Veranlaffung , dafs bei ihm das Hochaltarbild der Alten
Kirche zu Amfterdam beftellt wurde . “ Es mag zwar eine kühne Schlufsfolgerung
heifsen , wenn man aus einem abgehäuteten Ochfenkopf ableitet , das Jemand
ein Altarbild malen kann , aber , abgefehen davon , können wir aus van Mander ’s
Worten die Richtung unteres Meifters kennen lernen , welche darauf ausging,
Alles , felbft die alltäglichften Dinge mit der Kraft der Wahrheit nach dem Leben
wiederzugeben.

Ein Probeftück von feinen Genrefcenen finden wir im Mufeum zu Brüffel
(Nr . 409 ) . Es ftellt eine » holländifche Kiichenmagd « vor , eine flinke kräftige
Frau mit bräunlichem Gefleht . Sie trägt eine weifse Schürze , einen rothen
Rock und eine weifse Haube ; Kleidung , Gliederbau und Ausdruck , Alles ift
ftreng und ungemildcrt , eben wahre und volle Natur . In einem ihrer durch
Arbeit geftähltem Arme trägt fie einen Weifskohl , der andere ftiitzt fich auf
einen Bratfpiefsträger ; neben ihr fitzt ein brauner Junge auf dem Boden , um
den Spiefs zu drehen , und fetzt eine andere Magd einen rothen Topf auf einen
Schrank . Alles Küchengeräth ift eingehend und mit Liebe behandelt , in kräf¬
tiger und bräunlicher Farbe aber mit hellem Licht . Die ungemilderten einiger-
mafsen rohen Töne und Formen , die kräftige riaturgemäfse Haltung , die all¬
tägliche Umgebung und Handlung bieten hier ein aus dem wirklichen Leben
genommenes und unbefchränkt in feiner vollen Eigenart wiedergegebenes
Bild dar.

Noch bezeichnender ift fein » Eiertanz « im Mufeum zu Amfterdam (Nr . 2)
ein von Kolorit und Lebensluft strahlendes Stück . Wir finden hier eine aus
den Volksbeluftigungen entlehnte Scene , mit Perfonen voll Charakter , die in
Ausdruck und Handlung den vollen Stempel der Wahrheit tragen.

Als Schüler des Peter Aertszen nannten wir bereits den JOACHIM Buecke-
LAER . Karel van Mander , hier unfer Hauptgewährsmann , berichtet von ihm,
dafs er in Antwerpen geboren fei und von Jugend auf viel Hinneigung und Ta¬
lent zur Kunft befafs , aber in der Farbe fchwach war . Pieter Aertszen , der Ge¬
mahl feiner Tante , wurde fein Lehrer und liefs ihn Allerlei nach dem Leben
malen , wie Märkte , Fleifch , Vögel , Fifche und dgl . Unter diefer erfpriefs-
lichen Anleitung erwuchs Beuckelaer zu einem gewandten . und verdienft-
lichen Kiinftler . Er malte Stillleben und Küchen wie fein Meifter , und Märkte
oder folche Scenen aus Chrifti Leben , bei welchen grofser Volkszulauf paffend
anzubringen war . Van Mander endigt feinen Bericht mit den Worten : „Joachim
ift in Antwerpen geftorben , als er eben für einen Kriegsoberften , Vitello , arbeitete,
in der Zeit als der Herzog von Alba zum letztenmale in den Niederlanden war.
Wie man fagt , beklagte er bei feinem Hinfeheiden , dafs er fein ganzes Leben
fo billig gearbeitet habe . Er war ungefähr vierzig Jahre alt . “

Wie man weifs , verliefs der Herzog von Alba die Niederlande gegen
Ende des Jahres 1573 , und Bueckelaer wird daher um diefe Zeit geftorben fein.
Die Jahrzahlen , welche die Liggeren und feine Werke über ihn geben , kommen
ziemlich mit van Manders Angaben überein . Im Jahre 1560 wurde er als
Meiftersfohn zum Freimeifter der St . Lucasgilde erklärt und 1573 nahm er einen

Lehrling Namens JACQUES COMPERISan , auf welche beiden Daten fich die

Erwähnung feines Namens befchränkt . Doch mufs fein Todesjahr mindeftens
um zwei Jahre fpäter als nach van Mander ’s Angabe gefetzt werden , wenn das



74 V . Quinten Massijs’ Nachfolger . — Die bürgerliche Schule des XVI . Jahrhunderts.

mit der Jahrzahl 1575 bezeichnete Bild » Chriftus den Lahmen heilend « in
der Eremitage zu St . Petersburg (Nr . 512) von ihm ift , wie es der Catalog
angibt.

Die Richtung Bueckelaer ’s ift, wie die feines Meifters , eine wahre Volks¬
richtung ; der gewöhnliche Menfch in feiner gewöhnlichen Arbeit auf dem Feld,
auf dem Markt und in der Küche , das Volk mit feiner Eigenthiimlichkeit als
Maffe , mit feinen Gebräuchen und Handlungen , diefs zog ihn an und darin
fuchte er Farbe und geiftigen Inhalt . Auf einem Gemälde der Gallerie zu
München (Nr . 78 ) , das mit der Jahrzahl 1561 bezeichnet ift , fehen wir einen
grofsen Platz . Der Hintergrund ift von Paläften im italienifchen Renaiffanceftyl
mit offenen Säulengängen von Marmor eingenommen . In der Loggia eines der
Paläfte wird Chriftus von Pilatus dem Volke gezeigt , aber die Umgebung des
» Eccehomo « ift fo klein und farblos , dafs , wenn nicht der Katalog darauf auf-
merkfam machte , man fie nicht einmal bemerken würde . Die Hauptfache für
den Befchauer wie für den Künftler , ift der Markt auf dem grofsen Platze . Im
Vorgrund fitzen Händlerinen mit Gemiife , Früchten und anderen Efswaaren,
die Käufer fehlendem zwifchen den Waarenauslagen herum . Um Chriftus und
Pilatus kümmert fich Niemand von der befchäftigten Volksmenge , die blos für
ihre Aepfel und Kohlköpfe ein Auge zu haben fcheint . Der Ton ift bräunlich,
aber die Farben find noch voll und die kräftigen Roth überwiegend ; das Licht
ift warmbraun , aber die Schatten find fchwarz.

Wir finden demnach die Beobachtung der Wirklichkeit und die kräftige
Farbe des Maffijs bei dem Schüler des nordniederländifchen Meifters wieder,
aber modificirt . Was hell war ift dunkler , was nebenfächlich war , nemlich
die treue Wiedergabe jedes Standes , auch des arbeitenden , ift Hauptfache
geworden ; die Hintergründe , die bei ihm fo farbig find , erfcheinen hier
zwar abgeblafst aber noch nicht aufgegeben . Die italienifche Architektur , die
bei Bueckelaer , wie bei Goffaert den Hintergrund bildet , finden wir bereits in
Maffijs’ Legende der hl . Anna.

Die Schauftellung Chrifti am Palaft des Pilatus mufs den Volksmaler.
Bueckelaer befonders angezogen haben . Wahrfcheinlich war ihm der Gegen-
ftand willkommen als eine Verfchmelzung der religiöfen Scenen , wie fie im
allgemeinen Gebrauche waren , mit den Volksfcenen , wie er fie aus eigener
Neigung erwählte . Van Mander berichtet uns von einem Eccchomo , das erft
im Befitze des Jacob Raeuwaert in Amfterdam war , und von diefem an den
Kaifer verkauft wurde . In der Moritzkapelle zu Nürnberg finden wir denfelben
Gegenftand wieder : Chriftus vor dem Palaft des Pilatus dem Volke gezeigt,
und die Gemiifefrauen im Vorgrunde (Nr . 19 . bez . J . B . 1566) . Der nennens¬
werthefte Unterfchied zwifchen diefem und dem Münchener Bilde ift , dafs das
Nürnberger , obwohl auch bräunlich im Ton , merklich heller im Licht ift.

Wir führen noch ein Gemälde von Beuckelaer an : die » FifchVerkäufer«
bezeichnet mit der Jahrzahl 1568 , in der Pinakothek zu München (Nr . 57 ) .
Auf einem Tifche fteht ein grofser Bottich , eine hölzerne Mulde , ein Korb und
ein kupferner Keffel , alle mit Fifchen gefüllt , dahinter ftehen zwei P' rauen und
ein Mann . Der letztere legt über die Schulter der einen Frau die Hand auf
ihre Bruft , während die andere nach diefer anzüglichen Handlung umfieht.
Braungrau und braunroth herrfchen in den Draperien vor , auch das Nackte ift
bräunlich , das Licht kräftig und die Farbenfcala hoch ohne hell zu fein . Mit
Genauigkeit , faft mit Vorliebe find die Fifche und das Geräth wiedergegeben.
In Allem und vorab in den weiblichen Geftalten mit ihren eigenartigen Hauben
erkennt man die Art von Beuckelaer ’s Meifter bis in feine kleinften Eigenthiim-
lichkeiten wieder . Doch ilt ein neues Element dabei zu bemerken : Das Volks-
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leben kann oft unbedeutend oder fchwerfällig fein , trocken und langweilig ift
es weniger als irgend etwas anderes . Wenn man vom Volke fpricht , kann
man fein Leiden und fein Plagen erzählen , will man aber eine treue Darftellung
feines Lebens geben , fo mufs man auch feines angebornen Hangs zu Scherz
und Geplauder Erwähnung thun . Oft freilich find diefe Scherze und Gefpräche
gehörig grob und unlauter ; aber dem hellen Lachen , dem derben Genufs und
rauhen Leben mufs der Volksmaler und launige Künftler möglichft nahe zukommen
fliehen . Der Fifchverkäufer , der mit der Frau bei feinem Kram fich feine
Späfse erlaubt , zeigt uns diefs bei Bueckelaer , und viele andere nach ihm geben
uns davon noch deutlichere Belege.

In erfter Reihe thut diefs Pieter BRUEGHEL , der Aeltere , welcher als
fatyrifcher und launiger Maler unter dem Antwerpen ’fchen Volke berühmt ge¬
blieben ift und mit dem Namen Bauernbrueghel oder Viezen (närrifche ) Brueghel
belegt wurde . * Dafs fein Name dreihundert Jahre nach feinem Tode im
Lande noch die Bedeutung von einem pofsirlichen und launigen anne hat,
beweift genug , welchen Ruf er fich feiner Zeit zu erwerben wufste und wie
fehr feine Art bei dem Volke beliebt war.

Der Vieze Brueghel ift kein Antwerpener von Geburt , fondern bei Breda
in dem Dorfe Brueghel geboren . Das Jahr feiner Geburt ift unbekannt ge¬
blieben . Die einen geben 1510 , die andern 1530 dafür an , die Wahrheit liegt
vielleicht in der Mitte . Er kam früh nach Antwerpen , wo er der Schüler des
Pieter Coecke von Aalft und darnach des Hieronymus Cock wurde . Bald
nachdem er Freimeifter geworden ( 1551 ) ging er nach Italien , wie die Signatur
„Rome 1553 “ auf einem feiner Kupfer beweift . Nach feiner Rückkehr wohnte
er in Antwerpen , verliefs aber 1563 diefe Stadt abermals , um die Tochter
feines erften Lehrers Pieter Coecke , welche er als fie noch ein Kind fo oft
auf dem Arm getragen , zu heiraten und fich in Briiffel , wo feine junge Braut
lebte , anfäffig zu machen , und ftarb dort 1569 unter Hinterlaffung von zwei
Söhnen , die mit ihm dem Namen Brueghel einen ehrenvollen Platz in der
Gefchichte der niederländifchen Kunft erwarben.

Pieter Brueghel war zwar der Schüler des Pieter Coecke , aber er folgte
den Fufsftapfen feines Meifters nicht . Denn Coecke verräth in alledem , was
wir von ihm kennen , in feinen Stichen wie in dem Bild des Antwerpen ’fchen
Kirmesriefen u . a . m . eine Richtung , die ganz aufserhalb der Art Brueghels
liegt . Der Künftler , den fich unfer Maler zum Vorbild erwählte , war vielmehr
fein Landsmann , der Nordbrabanter JERONIMO Bosci -I **

, welcher fich in einer
abfonderlichen Richtung bewegte . Denn statt fich dem Realen zuzuwenden , be-
herrfchten fein Gehirn Hölle und Teufel , Ungeheuer und Schauererfcheinungen aller
Art und diefe mifsförmigen Gebilde feiner Phantafie fuchte er wiederzugeben.

In der von Jan Wiericx geftochenen und von Theodor Galle herausge¬
gebenen Sammlung von Malerporträts finden wir ein bezeichnendes Bildnifs
diefes künftlerifchen Sonderlings . Seine Wangen find eingefallen , feine Haare
wie vom Wind nach rückwärts getrieben , weit geöffneten Auges und unbe¬
weglich ftarren Blickes fleht er vor fich , als ob er in feinen fremdartigen
Vifionen gefühllos gegen das geworden wäre , was rings um ihn vorgeht . •
Schon Lampfonius war über diefs verwilderte Geficht betroffen und feine Ver¬
wunderung gab ihm die einzigen glücklichen Zeilen ein , die wir von ihm finden;

* Die alte und erfte Schreibweife ift Brueghel , wir wählten daher diefe Form ; in den Nieder¬
landen und in Frankreich fchreibt man jedoch gerne Breughel , weil die Ausfprache des
Namens der letzteren Schreibung (nach Art des franzöfifchen eu) wie fchon in der Lebens¬
zeit des Meifters fo auch noch jetzt entfpricht.

** Eigentlich -Jeronimus van Aeken , geb . zu Herzogenbulch um 1462 , f dafelbft 1316 . D . tj.
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» Was fucht denn , Hieronymus Bofch , Euer ftarrer Blick ? Was bedeutet
die Bläfse Eurer Wangen ? Sind es Geifter , die Ihr fchaut , oder flattern die
Bewohner des Schattenreichs um Euch ? Ich möchte faft glauben , dafs der
Zugang zu dem geheimnifsvollen Reich der Todten Euch geöffnet ward , fo gut
wifst Ihr Alles zu malen , was die Hölle in ihrem Schoofse birgt . «

Wie ihm feine wilde Phantafie die Hölle und deren Bewohner zeichnet,
fehen wir an einem Bild in der Akademie zu Wien (Nr . 220— 223) , die Hölle
und das jiingfte Gericht darftellend . * Seine Teufel haben allerlei unmögliche
monftröfe Gehalten ; Menfchen und Thiere miteinander verbunden , Thiere , die
an allerlei Dinge gemahnen und mit allen Arten von Gegenftänden zufammen-
gefchmiedet find , durch Tonnen , Schilde , Körbe gefleckt , durch einander ge¬
bohrt , in einander verwachfen erfcheinen : Ausgeburten der wilderten und aus-
fchweifendften Einbildungskraft , die den Eindruck machen , als ob ihr Verfertiger
unabläffig und am hellen Tage von Alpdrücken gepeinigt worden wäre . Auch die
Malerei hält mit den fpuckhaften Gegenftänden gleichen Schritt . Grofse Flecken
Gelb , Braun , Grün und Roth liegen in grellen Tönen mit fcharf abgrenzenden
Umrifsen über das Bild zerftreut . Wir nennen eine folche Malerei krankhaft,
denn das Geiftige , das der Künftler hineinzulegen meint , kann den Widerwillen
nicht befiegen , den all die Truggeftalten und monftröfen Ungeheuer , wie fie
von aller Welt zufammengefucht find , auf uns machen.

Man würde jedoch Bofch falfch beurtheilen , wenn man glauben würde,
dafs er feinen Spuckgebilden allein feinen guten Künftlernamen zu danken hat.
Das Mufeum zu Madrid befitzt von ihm eine Reihe von unzweifelhaft echten
Werken (Nr . 1172— 1181 ) die ihn uns ganz anders kennen lehren . Unter den
Teufeleien mit all ihren Extravaganzen , begegnet man hier Stücken , die viel
klüger componirt find, wie die » Anbetung der Könige « , in welcher die grillen¬
hafte Phantafie des Malers nur in dem wunderlichen Einfall wieder zu finden ift,
der ihn einige Hirten auf das Dach und vor die Stallthüre fetzen liefs , um
durch die Ritzen zu erfpähen , was innen vorgeht . Es ift jedoch nicht die
höhere Gemäfsigtheit diefer Schöpfungen , welche ihm den Namen eines grofsen
Kiinftlers verdienen könnte , fondern vielmehr der in feinen beften Werken tiber-
rafchende unerreichte Glanz feiner Farbe , und die unübertroffene Feinheit feiner
Ausführung . Sein Mohr mit dem weifsen Kleid in dem Bild der drei Könige
ift vielleicht das höchfte , was jemals in fauberem und feinem Colorit hervor¬
gebracht wurde , und von mehr als einem Bilde könnte man dasfelbe fagen.

Jeronimo Bofch fand einen Nachfolger in Jan Mandijn , der von Haarlem,
wo er um 1500 geboren , vor 1530 nach Antwerpen kam , dort Stadtmaler
wurde und vor 1560 ftarb .** Keines feiner Werke geht unter feinen Namen,
indem fie wahrfcheinlich Bofch zugefchrieben werden , mit welchem er nach
van Mander die gröfste künftlerifche Verwandtfchaft hatte.

Brueghel erbte von Bofch die Feinheit der Ausführung und das glänzende
Colorit , was wir an feinen beften Stücken ebenfo wie an jenen feines Vorbildes
bewundern ; er erfetzte aber weislich die Spuckgefchichten durch mehr menfeh-
liche Schwänke , und während fein Vorgänger dem gewöhnlichen Volks¬
leben fremd blieb , fuchte Brueghel feine Gegenftände und Modelle fleifsig in
diefem . Waren aber auch feine Bilder durchaus dem Volksleben entlehnt,
fo wufste er im Gewände desfelben doch ebenfo biblifche und andere Ge-

* Der Verfaffer nennt das Berlinerbild Nr . 563 , jetzt als Copie des Wiener Triptychons
(von der Hand eines fächlifchen Meifters) bezeichnet . Vgl . Catalog der Berliner - Gallerie 1878
S . 341 . D . Ü.

** Notizen von R . Leo de Burbure aus dem Stadt -Archiv von Antwerpen.
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fchichten wiederzugeben wie gelegentlich Sprichwörter oder moralifche Lehren
zu veranfchaulichen.

Seine aus der Gefchichte entnommenen Bilder umfaffen gewöhnlich eine
anfehnliche Zahl von Perfonen . Im Belvedere zu Wien befindet fich eine ganze
Gruppe feiner hervorragendften Stücke . Kaifer Rudolf II . ( 1552— 1611 ) war ein
grofser Liebhaber des Meifters und fammelte in Prag eine anfehnliche Zahl
feiner beften Werke , die von der böhmifchen Hauptftadt nach der öfterreichifchen
gelangten . Wir heben daraus hervor : den » Streit zwifchen Faftnacht und Falten«
einen Mummenfchanz des 16 . Jahrhunderts auf einem offenen Platze vorftellend
und mit dem Jahre 1559 bezeichnet ; den » Bethlehemitifchen Kindermord « in einem
niederländifchen Dorf zu Winterzeit , den » Thurm zu Babel « und eine » Kreuz¬
tragung « beide mit 1563 bezeichnet.

Betrachten wir das letztgenannte Werk , das uns auch als das am meiften
charakteriftifche erfcheint . Zur Rechten erhebt fich ein Berg aus graubraunem
Geftein mit grünen Grasflecken abwechfelnd , auf deffen Gipfel man einige Bäume
und auf halber Höhe einen zackigen Fels mit einer Windmühle fieht , hinter dem
fich die Stadt zeigt . Den Bergrücken fteigen Hunderte von Perfonen hinan.
Von diefen ift ein Theil bereits oben angelangt und bildet einen Ring um den
Bergfcheitel , andere kommen in abgefonderten Haufen zu Fufs , zu Pferd und
zu Wagen an . Chriftus und die welche ihn führen bilden eine kleine unan-
fehnliche Gruppe , die Schächer ebenfalls , fo dafs Alles über die grofse mit
Figuren gefpickte Landfchaft verbröckelt und verftreut ift . Die bunte Menge,
die da fo ordnungs - , forg - und gefühllos fortzieht , läfst eher an einen Kirmefs-
zug denn an eine Kreuztragung und eine Hinrichtung denken , und Multatuli
fcheint diefer Scene von Herzlofigkeit eine Stimme zu verleihen , wenn er fein
geniales Gedicht über feine eigene Kreuztragung mit dem Rufe beginnt:

Kommt mit , kommt mit , ein Mann kömmt an das Kreuz!
Da ift was Schön ’s zu fehn auf Golgatha,
Werft Meifsel weg und Spaten , Bürgersleut,
Und ruft die Töchter , ruft die Jungen von dem Spiel
Und lafst die Arbeit Arbeit fein für heut’
Werft Hammer , Kelle , Hobel , Webfchiff weg
Kommt Alle mit ! . . da ift was Neu ’s zu fehn
Kommt Alle mit ! . . . Hurrah auf Golgatha!
Hurrah ! Hurrah ! auf Golgatha!

Auf der Ebene finkt Maria , die den letzten Gang ihres Sohnes mitgehen wollte,
vor Kummer zufammen , und erhält Beiftand durch Johannes und zwei Frauen.
Die Bewegungen und die Haltung diefer wie auch einigermafsen der anderen
Figuren find vollftändig hölzern , die Gruppirung fehlt entweder ganz oder ift
kindifch einfältig ; doch ift die Erfindung der P' iguren fehr abwechfelnd , und
alles dicht bemalt , funkelnd von Farbe ; die Figiirchen in vollem Roth , Gelb,
Weifs , Blau , Violett bilden auf dem braun - und grünmarmorirten Grund farbige
helle Flecken.

Eines der fchönften fittenbildlichen Werke , auf welchem die vollftändige
Gefchichte eines Goldmachers gegeben ift , befitzt der Verfaffer diefes . Rechts
fieht man den Mann an feinem Lefetifch fitzen , der ganz und gar mit Büchern
bedeckt ift . Er fucht nach dem Stein der Weifen , der das werthlofe Metall in
Gold verwandeln foll . In der Mitte der Tafel fieht man ihn abermals die
Narrenkappe auf dem Kopfe unter den Schmelztigeln , worin die wunderthätige
Umfchaffung vor fich gehen und worin vorerft fein Vermögen und Lebensglück
in Rauch aufgehen foll , das P' euer anblafen . Neben ihm fleht feine Frau und
zeigt ihre Tafche , aus welcher der letzte Pfennig bereits verfchwunden ift . Links
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fieht man den Mann zwifchen Tigeln und Schmelzöfen , Pfannen und Bechern , mit
verwilderten Haaren und zerfchlifsenen Kleidern fein Werk mit Eifer fortfetzen.
Oberhalb an den Kaminmantel ift ein Zettel geheftet , auf welchem das Wort
al -ghemift * (für Alchemift ) zu lefen ift . Im oberen Theil fpielt der vierte und
fünfte Akt der traurig endenden Comödie . Die Kinder find in den leeren
Schrank gekrabelt und dem nach Brod verlangenden Schwefterchen antwortet
einer der Kleinen , der den nutzlos gewordenen Keffel auf den Kopf gefetzt hat , dafs
keines mehr zu finden ift . Durch das Fenfter in der Ecke fieht man , wie der
wahnfinnige Goldmacher mit Frau und Kindern geht um fein Leben in einem
Armenhaus zu endigen . So geifselte Brueghel eine der menfchlichen Verrückt¬
heiten , die in feiner Zeit noch immer ihre Opfer forderte , und fafste in einen
Rahmen Anfang , Mitte und Ende einer und derfelben Manie.

Hinfichtlich der Ausführung ift das Gemälde ein Meifterwerk : Die Farbe
hat eine Wärme , die Malerei eine Feinheit , die an Hieronymus Bofch denken
läfst . Der Grundton ift bräunlich , aber die anheimelnden warmen Töne , befonders
der gelbbraune , find herrlich . Das Stück hat nichts von der harten Malweife,
die man oft an echten oder unechten Brueghels findet , es glänzt , ift aber zu¬
gleich harmonifch in feiner Kraft . Dafs die Linien etwas eckig , die Bewegungen
zu fteif, und die Perfpective minder beobachtet ift , mufs als ein unferem Maler
charakteriftifches Gebrechen betrachtet werden.

Nicht minder fchön ift das Stück , das Baron Leys in Antwerpen befitzt.
Es ftellt den biblifchen Spruch dar : » Wenn ein Blinder den andern führt , fo
fallen beide in die Grube « . In einer Landfchaft zieht eine Reihe von Blinden
einher , die fich gegenfeitig bei dem Wanderftab oder bei der Schulter halten.
Der vorderfte der Reihe ift in die Grube gefallen , die andern find im Begriffeihm zu folgen . Das Stück ift von mehr als einem Gefichtspunkte aus merk¬
würdig . Zunächft ift Alles in einem düfter grauen Ton mit wenig vortretenden
Farben gehalten , aber mit einer Feinheit der Tinten und Gefchloffenheit der Malerei,
die nicht verfehlen dann eine ruhige und doch tiefgehende Plarmonie hervorzubringen.Dann ift in der Wahl der Figuren ein Mittelweg zwifchen dem spuckhaft Mifs-
förmigen und dem natürlich Wahren eingehalten . Die Blinden find zwar möglicheMenfchen , haben aber zugleich etwas in ihren Zügen und Kleidern , was an die phan-taflifchen Geftalten von Bofch denken läfst . Und endlich , während die Figuren
zu unfchöner Wahrheit hinneigen , fprieht aus der wohl entwicldten forgfältig
durchgeführten und wirklich gefälligen Landfchaft das Streben des Malers die
Natur in ihren fchönften Formen erfcheinen zu laffen . Das Mufeum von Neapelbefitzt davon eine Wiederholung in ungefirnifster Leim - oder Eiweifsfarbe mit
der Signatur „Brueghel 1568“

. Dabei ift zu bemerken , dafs fehl- wahrfcheinlich
viele von Breughel ’s Stücken in Leimfarbe , gemalt find , jedoch durch ftarke
Firniffe das Ausfehen von Oelgemälden erhielten.

Das dritte Meifterwerk von Brueghel diefer Art , das ich kenne , ift feine
» Bauernfehlägerei « in Dresden (Nr . 722) , welches immer als eines der ent-
wickeltften Stücke desMeiftes galt und cliefen Namen auch verdient . Vor einer
Kneipe , auf der Strafse waren vier Bauern beim Kartenfpiel , welches zum Streit
und nach dem Wortkampf zur Schlägerei führte . Schon ift die Bank , auf
welcher man fpielte umgeworfen , und Karten wie Kannen liegen am Boden
umher , und fchon wird tapfer darauf losgefchlagen . Drei Bauern fliehen auf
einer Seite und der vierte fteht ihnen allein gegenüber ; zwei von den erften be¬
arbeiten den Gegner fo unfanft mit einem Drefchflegel an Schulter und Kopf,dafs dem Bauer , der überdiefs von einem der Beiden noch mit einem Fufstritte

Wortfpiel für ganz verfehlt oder ganz vergebens.
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bedient wird , das Blut vom Geflehte ftrömt , der Dritte ift im Begriff ihm einen
Krug an den Kopf zu fchleudern . Der arme Ueberwältigte nimmt feine Zuflucht
zu fcharfen Waffen und hat bereits eine Gabel erfafst , mit welcher er auch den
Angreifern zu Leibe gehen würde , wenn nicht eine noch Aergeres befürchtende
Frau mit ihrem Arme den Gabelftiel umklammern und fo weiterem Blutvergiefsen
Vorbeugen würde . Auch auf der anderen Partei fucht eine Frau die Kämpferzur Ruhe zu bringen . Flinter den Raufenden zeigt fleh eine dicht mit Häufern
und Bäumen befetzte Landfchaft auf einem Grund , der nach alterthümlicher
Weife in die Höhe geht . Die Farben erfcheinen in vollem Glanze , carmoifin-
roth , weifs , kräftig grün ; aber die ungemilderten Töne und der reichgefüllte
Hintergrund verbinden fleh zu weicher Harmonie.

Man fleht leicht , um was es dem Maler zu thun war : Allerdings wollte
er Bauern darftellen , und zwar in ihrem vollen bäuerifchen Wefen , aber zu
gleicher Zeit wollte er den Befchauern eine Lection geben über die nachtheiligen
Folgen des Spieles . Brueghel hat als echter Niederländer einen ftark ausge-
fprochenen Sinn für das Moralifiren und für das Verkündigen einer Lebens¬
weisheit , die den unmittelbaren Nutzen vor Augen hat , und fleh gerne der
gebräuchlichen Sprichwörter und überlieferten Wahrheiten als ererbter und er¬
probter Lehrmittel bedient . Spricht diefer Zug fchon deutlich aus den Gemälden,
die wir von ihm befitzen , fo zeigt er ' fleh noch unverkennbarer in den Stichen
nach feinen Zeichnungen und Malereien , die während feines Lebens wie nach
feinem Tode aufsergewöhnlich zahlreich entftanden ; ein Beweis mehr , wie fehr
das launige und moralifirende P' ach der Art des niederländifchen Volkes entfprach.Oft find die Stiche von Verfen begleitet , welche die Bedeutung derfelben noch
klarer hervortreten laffen . Hier find es Volksfpiele oder Volksfefte , die gezeigt,dort Volksfpriiche oder Sprichwörter , die illuftrirt , oder volksthümliche Scenen
aus der hl . Schrift , die wiedergegeben

' werden . Immer fucht der Ktinftler die
launige Seite feines Gegenftandes herauszukehren , oft in wenig lauterer , manch¬
mal in anftöfsiger Weife . Das Publikum , welches es in jenen Tagen fo genaunicht nahm , verzieh es ihm gerne und erhob ihn zu feinem Liebling , zu dem
Volksdichter par excellence.

Plier nur ein Pröbchen von feinen Artigkeiten : » die keifenden Weiber « .
Zwei Frauen find einander gegenüber ; die eine lieht aufrecht und fchmält auf
die andere los , die ärgerlich , aber gelaffen mit den Händen im Schoofs zuhört;
ein Affe fitzt am Herde , eine Henne gackert im Vorgrunde . Die moralifirende
Infchrift lautet:

Ein Dach und ein Ofen mit Löchern im Leib
Ein Affe am Herde , der fchmeifset und pifst
Eine krähende Henne , ein keifendes Weib
Ift Unglück im Haufe , das jeden verdriefst.

Brueghel hat oft den Frauen mitgefpielt , und man könnte wohl geneigt fein,
folgendes Gefchichtchen zu glauben , das van Mander von ihm erzählt . Als er
nemlich noch in Antwerpen wohnte , liebte er ein Mädchen , welches er zu hei-
rathen gedachte , wenn fie nicht fo fehr dem Lafter des Lügens ergeben ge-wefen wäre . Um ihr jedoch Gelegenheit zu geben , diefe üble Gewohnheit ab¬
zulegen , kam er mit ihr überein , dafs er ihre Lügen auf einem Kerbftock an¬
zeichnen wollte , und dafs , wenn diefer vor einem gewiffen Zeitpunkt voll wäre,
die Heirath unterbleiben , dagegen wirklich ftattfinden follte , wenn der Stock
am beftimmten Tage nicht gefüllt wäre . Leider war die Gewohnheit bei
dem Mädchen zur zweiten Natur geworden ; das Kerbholz war vor der be¬
ftimmten Zeit voll und das Mädchen blieb fitzen.

Wie uns van Mander weiterhin erzählt , vermachte der Vieze Brueghel
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feiner Frau teftamentarifch ein Gemälde mit einer » Elfter auf einem Galgen « ,
womit er andeuten wollte , dafs Klatfchereien den Galgen verdienten . Diefs
Bild ift als Beftätigung von Brueghel ’s wenig galantem Charakter erhalten und

hängt gegenwärtig im Mufeum zu Darmftadt . (Nr . 271 . ) Es foll nach dem

Zeugnifs des Malers felbft das Befte fein, was er gemalt hat , und befitzt in der
That befondere Verdienfte . Es ftellt eine Landfchaft dar , durch welche fich
ein Flufs zwifchen fchroffen Hügeln hinwindet . Die Ferne ift von blafs blauem
Ton , mehr nach vorne fteht eine Baumgruppe mit fehl' fein gemalten Blättern von
bläulichen , gelben und grünen Tinten ; ganz im Vorgruude fteht ein Häuschen
mit einer Mühle und auf einem Felfen erhebt fich ein Galgen , auf welchem eine
Elfter fitzt ; links ergötzt fich eine Gruppe von Bauern mit Tanzen . Der ganze
Vordergrund ift fehl- farbig gehalten und gemahnt ftark an den Sammt -Brueghel.
Die tanzenden Figürchen in vollen hellen Tönen von Roth , Weifs , Grün , Grau
bilden immerhin Flecken , aber es ift Bewegung in ihrer Geberde und Leben¬

digkeit in der Darftellung . Die Umrifse weiden weich , und die Ausführung
hat die Feinheit der beften Stücke von Brueghel ’s Vorbilde . Was die Land¬
schaft betrifft , fo fei nebenbei bemerkt , dafs Brueghel , wie wir durch van Mander
erfahren , von feiner italienifchen Reife einen anfehnlichen Skizzenvorrath von
Land - und Gebirganfichten mitgebracht hat und dafs er in fpäteren Jahren diefe
in feinen Bildern wohl zu verwerthen wufste . Mit welcher Sorgfalt und Kunft
er diefs that , haben wir wiederholt gefehen.

Um fein Bild zu vervollftändigen , ift hier nur noch anzudeuten , dafs
hunderte von Stücken ihm zugefchrieben werden , die fowohl in Hinficht auf den

Gegenftand als hinlichtlich der verhältnifsmäfsig noch geringeren Ausführung
wenig zu bedeuten haben , und den Gemälden fehr ferne fliehen , die wir von
ihm befchrieben haben.

Wir können in Brueghel eine doppelte Kiinftlernatur erkennen : In der
Darftellung der Figuren neigt er zu derber Wahrheit hin , in der Wiedergabe
der übrigen Natur fucht er diefe fo lieblich , fo zierlich und fo forgfältig als
möglich darzuftellen . Einer feiner Söhne , der Sammet - Brueghel , folgte der
landfchaftlichen Richtung feines Vaters , während der andere , der Höllen -Brueghel
mehr direkt in deffen Fufsftapfen als Figurenmaler trat.

Diefer letztere PIETER BRUEGHEL , wie fein Vater genannt , wurde
zwifchen 1564 und 1567 geboren und ftarb 1637/38 . Er ging bei Gillis van
Coninxloo in die Lehre und liefs fich 1585 in die St . Lucasgilde zu Antwerpen
einfehreiben . Am 5 . Nov . 1588 vermalte er fich in der Kirche zu U . L . F.
dafelbft mit Elifabeth Goddelet , welche ihm am 6 . Juli 1589 einen Sohn gebar,
Pieter Brueghel der dritte , jiingfte , fpäter wie fein Vater und Grofsvater

Maler , und am 12 . Aug . 159 1 eine Tochter , Maria . Unter den vier Schülern
Pieter Brueghels des Jüngeren (zweiten ) , welche in den Liggeren genannt werden,
finden wir den berühmten Frans Snijders.

Der Höllenbrueghel folgt , wie fein Name andeutet , mehr wie fein Vater der
teufelluftigen und fpuckhaften Richtung des Hieronymus Bofch . Der alte Pieter
hatte nur ausnahmsweife derlei Ungeheuerlichkeiten gefchaffen und fich mit
Vorliebe auf die Wiedergabe von Scenen aus der Wirklichkeit verlegt : fein
Sohn malte ausnahmsweife Scenen aus dem Volksleben und gewöhnlich Dar-
ftellungen phantaftifcher Art.

Im Mufeum zu Brüffel (Nr . 3 ) feilen wir von ihm den » Fall der wider-
fpänftigen Engel « , eine Scene , die für feine Richtung wie gefchaffen fchien.
Das Gemälde bildet , von einiger Entfernung gefehen , den bunteften Wirrwar
dar , den man nur träumen kann : man fleht nichts als eine grofse eintönige
Oberfläche , auf welcher Lichtflecken von warmem Ton -

, bräunlich grün und
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weifs , mit allerlei Tinten verftreut find . Tritt man näher , fo bemerkt man in
der Mitte des Stückes einen Engel mit Gliedern , die ebenfo fteif und eckig in
den Gelenken find wie die einer Heufchrecke , in der erhobenen Hand ein
Schwert , am Leibe einen goldenen Panzer tragend . Zur Rechten und Linken
von ihm ftehen zwei andere Himmelsbewohner in flatterndem weifsen Gewände,
ein halbes Dutzend andere oberhalb ftofsen in Trompeten , welche ausfehen
wie gekrümmte Füllhörner . Unter ihnen fallen die Teufel in die Hölle , zum
grössten Theile wie Variationen über die Form eines Frofches erfcheinend.
Hier ein Frofch mit Gefieder und einem Schnabel , den Krallen und den Flügeln
eines Vogels , dort ein anderer Frofch mit einem Helm auf dem Kopf und
einem Schwert in der Hand , einen Turnier -Ärmel um den Arm und eine Son¬
nenuhr auf dem Rücken , dann ein dritter , der auf dem Rücken liegt und in
feine Pfote beifst , ein vierter , deffen . Hals aufgefchlitzt ift ; grüne , braune,
weifse Fröfche , Eidechfen und Fifche , wie unmögliche Frucht - und Gewächs¬
sorten , die Fleifch geworden find ; eine ganze Trödlerbude in Menfchen umge-
fchaffen , ringend und fallend , taumelnd , beifsend und durcheinander wirbelnd,
und nichts was zum Auge oder ' gar zum Geifte fpricht . Schade um all die
fchöne Farbe und die gefchickte Technik , welche an diefe kindifchen Spuckge-
fchichten vergeudet find.

Es war Brueghel in diefen Gemälden augenfcheinlich nicht um einen mächtigen
Eindruck des Furchtbaren , Schauerlichen und Schreckhaften zu thun , er wollte nur
feiner Laune , feinem Sinn für das Poffenhafte , Ungewöhnliche und Unerhörte fröhnen.

Selbft in Vorwürfen , aus welchen frühere oder fpätere Meifter tief er¬
greifende Scenen zu fchöpfen wufsten , ift es nur das Fremdartige und Lächer¬
liche was ihn anzieht . In der Liechtenftein -Gallerie zu Wien (Nr . 1134) fehen
wir von ihm den » Triumph des Todes « vom Jahre 1597 . Anftatt diefem
Gegenftand feine eigne Art zu laffen und das Verhängnifsvolle , Unvermeidliche
und Entfetzliche des Befuchs von dem , der da kömmt wie der Dieb in der Nacht,
hervortreten zu laffen , begnügt er fich die Verwirrung zu fchildern , welche der
Tod auf der Welt hervorbringt . Ein mit Todtenfchädeln beladener Wagen wird
von Skeletten gezogen ; der Tod fchleppt einen König und feine Schätze , einen
Kardinal mit einem Sarkophage und einen Mönch mit ; weiterhin fchwingt er
die Senfe unter den Lebenden , holt fie von der Tafel , von der Mufik und von
den Geliebten . Auf einem Pferde -Skelette reitend trabt er in vollem Laufe durch
das Volk , die verhängnifsvolle Waffe in der Hand . Ueberall flüchtet man , und
überall wird man eingeholt , es ift eine Scene von unbefchreiblicher Verwirrung.
Der Tod erfcheint nicht mehr als der fchleichende , fchweigende Befuch des
ungebetenen Gaftes , fondern als der wüthende Kampf gegen einen gefürchteten
Feind . Um das Phantaftifche noch zu erhöhen , fteigen in der Ferne die rothen
Flammen und der fchwarze Rauch von einem Glühofen auf und find die Berge
im Hintergrund mit Galgen befetzt.

Näher an der Richtung feines Vaters bleibt er in Stücken wie die
» Kreuztragung « im Antwerpen ’fehen Mufeum (Nr . 31 ) bezeichnet mit der Jahr¬
zahl 1607 . Diefs Werk hat die meifte Uebereinftimmung mit jenem des älteren
Brueghel im Wiener Belvedere , welches wir oben befchrieben haben . Hier wie
dort findet man den langen Zug mit feinen Gaffenjungen , für welche das
Schaufpiel ein Feil ift , mit feinen Krämern und Bettlern ; hier wie dort fleht
man die hölzerne Gruppe von Maria und ihren Freunden mit ihren knitterig
glänzenden Kleidern im Vorgrunde ; hier wie dort find die Menfchen fteif
und roh gezeichnet , ihre Glieder wie mit ein paar Beilfehlägen aus einem
Baumftamme gehauen , ihre Züge wie mit einem angekohlten Zündhölzchen auf
das Gefleht getupft . Die Perfpective ift noch immer unvollkommen ; Bäume,
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fechsmal fo hoch wie Häufer , und Häufer , nicht höher als Menfchen , begegnen
überall . Wie bei dem Vater ift die Farbe fchneidig und von ungedämpfter
und unbefchatteter Kraft ; der Grundton ift braun und davon gehen die bunten
Figürchen hell ab . Und ebenfo wie bei dem Vater könnten wir Gemälde des
Sohnes anführen , in welchen er beim Malen der Landfchaft oder der Dorfan-
fichten Auftrag und Farben feiner und gefchickter behandelt.

Dagegen unterfcheidet er fich von dem ältern Pieter Brueghel darin , dafs
er dem Moralifiren ganz aus dem Wege geht . Er gibt die alltägliche Wahrheit
nur im wirklichen Leben ohne Zuthat wieder , und in diefer Wahrheit fucht er
mit Vorliebe den eigenartigen Charakter des minderen Mannes und der minderen
Dinge , im Uebernatürlichen fucht er das Ungeheuerliche und Poffirliche.

Wir find mit dem jüngeren Brueghel bereits um ein Jahrhundert feit
Maflijs’ Tode vorgefchritten , in eine Periode , in welcher man im Allgemeinen be¬
reits ganz anderen Idealen huldigte als Maffijs und die Brueghels . Es ift Zeit,
dafs wir der jüngeren Bewegung nachgehen ; ehe wir jedoch diefs thun , dürfen
wir doch nicht unterlaßen , einen Blick hinter uns zu werfen , um zu fehen,
welchen Weg die Schule des Maffijs und der Nachfolger der nord -niederländifchen
Meifter in den Eidlichen Niederlanden von 1530— 1637 zurückgelegt hatten.

Wir find weit von der Zeit entfernt , in welcher die erften vlämifchen
Maler in fich gekehrt und mit ehrfurchtsvoller Scheu ihre religiöfen Tafeln
malten und Zug für Zug , Punkt für Punkt ihre Geftalten aus den überirdifchen
Kreifen fchufen , von der Zeit , in welcher fie allen Reichthum , Glanz und Far-
benfchimmer , von dem was die Natur Schönes befitzt , auf ihre übernatürlichen
Schöpfungen mit vollen Händen ausftreuten . Wir find felbft ferne von der
Zeit , in welcher Maffijs mit der Vorliebe für Farbenglanz diefelbe Sorgfalt der
Ausführung verband , und das wirkliche Leben in feiner vollen Kraft , wenn
auch nicht ohne Härte wiedergab . Nun find wir zu einer .Kunft gelangt , welche
jedes Verftändnifs für höhere Auffaffung von fich geworfen , und in der Wirk¬
lichkeit das ftark Auffällige an die Stelle des innig Rührenden gefetzt hat,
welche das Alltägliche und Gewöhnliche für anziehender hält als das Schöne,
welche ftatt der in fich gekehrten Ruhe der alten Schule , ftatt der forgfältig
abgemeffenen Compofitionen der van Eycks und ftatt der kräftig zufammenge-
fafsten Gruppirung des Maffijs die ftark bewegte Zerfplitterung und das ver¬
wirrte Gewühl erwählte.

Wir haben gefehen , wie bei dem letzten Vertreter der Schule die Malerei
der Auffaffung an Albernheit entfpricht , und wie die Kunft in den Werken
des jüngeren Pieter Brueghel mit dem Strom der Zeit abwärts treibt und bar-
barifcher wird , als fie zweihundert Jahre früher gewefen.

Welche Bedeutung können nun diefe Werke für die Kunft haben und
wie kann man fie mit Maffijs’ Schule in Zufammenhang bringen ? Dafs die
bürgerliche Schule des 16 . Jahrhunderts direkt oder indirekt von Q . Maffijs
abftammt , haben wir zu zeigen gefucht : war für jenen die Ungefcheutheit , die
wenn auch noch fo häfsliche Menfchennatur ebenfo treu wieder zu geben,
als wäre fie claffifch fchön , Grundregel , fo ermuthigte die Hingebung , welche
er Perfonen und Scenen aus dem alltäglichen Leben widmete , feine Nachfolger,
dem Volksleben in feine verzweigteften Aeufserungen zu folgen ; auch fuchten
fie fein Colorit zu behalten , obwohl fie dasfelbe durch ihre fcharfen Contrafte
und ihre glänzende Buntheit hart und grell , ftatt zart und hell werden liefsen.
Aus der Beobachtungsgabe aber , die fie mit dem grofsen Meifter gemein hatten,
ging die Neigung hervor , den Gebräuchen und Gebrechen ihrer Perfonen nach¬
zugehen und daraus entftand der Hang zum Moralifiren und Satyrifiren ; damit
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aber entwickelte fich von felbft die Vorliebe für die Darftellung des Tadelns-
werthen , des Ungeheuerlichen , Teuflifchen und Spuckhaften.

Wenn wir uns aber fragen , ob diefe Richtung für die Gefchichte der
Kunft bedeutfam , — fo mufs in diefer Beziehung vor Allem betont werden,
dafs jeder Richtung , fei es nun dafs fie im Gebiete des Schönen und Voll¬
kommenen fteige oder falle , in den Annalen der Kunft ein Platz eingeräumt
werden miifse , weil fie immer eine wenn auch mindere oder verkehrte Aeufserung des
Volksgeiftes ift . Die Zeiten find vorbei , in denen man eine Schule oder einen
Theil derfelben in den Bann that , weil fie nicht nach Vorfchriften oder Prin-m
zipien fchuf , die fpätere Zeiten zu Gefetzen und unumgänglichen Regeln machten.
Wir haben gelernt , zu unterfuchen , welche Bedeutung jede Kunftform haben
kann und mit der umfaffenderen Kenntnifs ift in uns auch ein umfaffenderes
Intereffe an den auseinanderzweigenden Richtungen wach geworden . Es foll
hier kein Vergleich gezogen werden zwifchen den Verdienften der Schule der
Realität und jener , welche die Schönheit zur Lofung nimmt ; wir zeigten be¬
reits , dafs beide Richtungen durch grofse Meifter vertreten werden . Schön und
wahr miifsen , um das rechte Ziel zu erreichen , gleichbedeutend geworden fein,
und in jedem Kunftwerk ift ein Theil Schönheit und ein Theil Wahrheit . Der
Unterfchied ift nur , dafs in dem einen mehr Phantafie , in dem andern mehr
Wahrheit ift . Aber beide Grundrichtungen des vollkommenen Kunftfinnes
müfsen , oder follen , oder können einander nicht ausfchliefsen . Wenn eine
Richtung das eine zu viel dem anderen opfert , wird fie einfeitig und sonach
verfehlt . In einer Schule , die Lebensfähigkeit genug befitzt , überwiegt die
eine Richtung die andere und dient durch das Sinken der Wagfchale nach der
einen der zwei Seiten dazu , das Gleichgewicht in der Gefammtheit herzuftellen.

Die Schule eines Bofch und. Brueghel artete in das Ungeheuerliche
aus ; aber vergehen wir nicht , dafs in ihr der Keim fortlebte , aus welchem die
Bauernmaler , die Maler des Converfationsftiickes wie der komifchen Scenen er-
wuchfen : die Teniers , die Rijckaert und Craesbeeck in den ftidlichen , die
Brouwer , van Oftade , Steen , Hals in den nördlichen Niederlanden . Diefe alle
füllten in fpäteren Tagen die Weltanfchauung in der Form verändern , aber im
Wefen bewahren , und fo eine der eigenartigften und reichften Seiten unferes
Kunftlebens vertreten.

Während die Schule der Bauern - und Höllenmaler den Weg verfolgten,
den wir mit ihnen zurücklegten , ftanden fie in fchroffem Gegenfatz gegen die
Maffe ihrer Kunft - und Zeitgenoffen . Die Richtung diefer war nemlich eine
ganz andere , wenn auch nicht minder einfeitig und nicht weniger von der Art
eine Reaktion zu bedingen und herauszufordern . Es ift die Richtung der Idea-
liften , der auf Maffijs folgenden religiöfen Maler , welche nun Gegenftand unferer
Betrachtung fein foll.
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